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Suche nach dem Ton des Volkes

Von Dr. Ulfert Tschirner

Lüneburg. Am 10. Juni 1800 starb 
der Komponist Johann Abraham 
Peter Schulz. Bekannt ist der ge-
bürtige Lüneburger bis heute 
durch das Lied „Der Mond ist 
aufgegangen“. Eine Ausstellung 
im Museum Lüneburg würdigt 
diesen Sohn der Stadt.

Als der dänische Schriftstel-
ler Hans Christian Andersen 1831 
mit der Kutsche von Hamburg 
aus in Richtung Harz fuhr, fand 
er sich in einer Gesellschaft von 
sechs Reisenden wieder. Einer, 
ein munterer Student aus Ham-
burg, kam auf die Idee, dass je-
der für die Dauer der Reise an-
stelle seines tatsächlichen Na-
mens die Identität einer be-
rühmten Persönlichkeit aus der 
jeweiligen Heimatstadt oder 
dem Heimatland annehmen soll-
te. Andersen wurde deshalb nach 
dem damals berühmten däni-
schen Bildhauer Thorvaldsen ge-
nannt, ein neben ihm sitzender 
Engländer fortan Shakespeare 
gerufen und den Hamburger Stu-
denten nannte man Matthias 
Claudius, nach dem Dichter des 
berühmten Abendlieds „Der 
Mond ist aufgegangen.“

Lüneburg hat nur 
wenige Promis

Die Reisenden auf der anderen 
Seite des Wagens bereiteten grö-
ßeres Kopfzerbrechen. Nach ei-
nigem Hin und Her wurde der 
dort sitzende Apotheker aus 
Braunschweig zu Heinrich dem 
Löwen und seine Nichte zu 
„Fräulein Mumme“ (nach der 
Mumme, dem berühmten Braun-
schweiger Bier). Nur die letzte 
Reisende, eine Frau aus Lüne-
burg, musste namenlos bleiben, 
da sich keiner der Mitreisenden, 
wie Andersen schreibt, auf eine 
berühmte Person aus der sonst 
so salzbringenden Stadt Lüne-
burg besinnen konnte.

Die Anekdote ist bezeich-
nend: mit Lüneburg bringt man 
nur wenige historische Persön-

lichkeiten in Verbindung. Die 
großen Namen, mit denen man 
sich gerne schmückt, sind Jo-
hann Sebastian Bach und Hein-
rich Heine – auch wenn beide nur 
kurze Zeit hier verbracht haben. 

Johann Abraham Peter Schulz 
ist keiner dieser ganz großen Na-
men. Doch war der Komponist, 
der am 31. März 1747 in Lüneburg 
als Sohn eines Bäckermeisters 
geboren wurde, zu seinen Leb-
zeiten durchaus kein Unbekann-
ter. Nachdem er mit 17 Jahren 
seine Heimatstadt verlassen hat-

te, war er zu einem versierten 
Musiktheoretiker gereift, ein fä-
higer Dirigent geworden und galt 
als einfallsreicher Komponist, 
der auch die komplizierten Ar-
rangements französischer Opern 
beherrschte. Mit diesen Qualitä-
ten machte er an den Höfen des 
18. Jahrhunderts Karriere: in Ber-
lin, Rheinsberg und Kopenhagen. 
Seine wahre Leidenschaft rich-
tete sich aber nicht auf die gro-
ßen Orchesterwerke, sondern 
auf die Komposition von Lie-
dern.

Seine Melodien zielten auf 
das, was er selbst den „Volkston“ 
nannte: sie sollten sich den sorg-
fältig ausgewählten Gedichten 
harmonisch anpassen und wie 
diese einfach und eingängig sein. 
Schon die ersten Klänge sollten 
dem Zuhörer vertraut erschei-
nen. Dies ist Schulz bei der Ver-
tonung des Abendlieds von Mat-
thias Claudius musterhaft gelun-
gen. „Der Mond ist aufgegangen“ 
gilt heute, auch durch das kon-
geniale Zusammenspiel von Text 
und Melodie, als eines der be-

kanntesten Gedichte und Lieder 
deutscher Sprache.

Bei allem Erfolg war die Le-
benszeit von Schulz von Krank-
heit und Tod gezeichnet. Das 
klingt auch im Abendlied an, 
wenn von des Tages Jammer, 
dem kranken Nachbar und ei-
nem sanften Tod die Rede ist. 
Schulz waren die damit verbun-
denen Sorgen aus eigenem Leid 
vertraut. Die Tuberkulose raffte 
seine beiden Ehefrauen dahin; 
fast alle Kinder starben. Auch 
Schulz litt schwer unter der da-
mals rätselhaften und kaum heil-
baren Krankheit. Auf dem Höhe-
punkt seiner Karriere musste 
Schulz 1795 seine Stellung als kö-
niglich-dänischer Hofkapell-
meister in Kopenhagen aus ge-
sundheitlichen Gründen aufge-
ben. 

Melodie ging im 
Feuerwerk unter

Die letzten Jahre verbrachte er 
auf der Suche nach guten Ärzten 
an verschiedenen Orten. Von 
Mai bis November 1796 hielt er 
sich noch einmal in seiner Ge-
burtsstadt Lüneburg auf. Doch 
als ein Arzt, der ihm Hoffnung 
auf Besserung gemacht hatte, die 
Stadt verließ, zog auch Schulz 
weiter. Er verstarb am 10. Juni 
1800 in Schwedt an der Oder.

Heute erinnert in Lüneburg 
nicht zuletzt das Glockenspiel 
des Rathauses an Johann Abra-
ham Peter Schulz. Ein Tondoku-
ment aus dem NDR-Archiv, das 
in der Sonderausstellung im Mu-
seum Lüneburg zu hören ist, 
führt zurück in die Silvester-
nacht 1955/56, als das neu ange-
schaffte Spielwerk aus 41 Meiss-
ner Porzellanglocken zu Ehren 
des Lüneburger Komponisten 
feierlich eingeweiht werden soll-
te. Das ganze Sendegebiet ver-
folgte, wie Reporter Herbert 
Rockmann mit Oberbügermeis-
ter Gravenhorst, Oberstadtdirek-
tor Bötcher und Museumsdirek-
tor Körner über Anekdoten und 
Berühmtheiten aus der tausend-
jährigen Salzstadt sprach. Neben 
Bach und Heine kam dieses Mal 
auch Schulz zu seinem Recht. 
Doch als es schließlich soweit 
war und Schlag Mitternacht die 
ersten Töne von Schulz‘ Neu-
jahrslied „Des Jahres letzte Stun-
de“ erklingen sollten, ging die 
zarte Melodie im Krachen des 
Silvesterfeuerwerks fast voll-
ständig unter.

Über ein 
wechselhaftes Leben: 

Zum Todestag des 
Lüneburgers 

Johann Abraham 
Peter Schulz

Das Rahmenprogramm

Briefwechsel und Stadtrundgang
Die Ausstellung über Johann Abraham Peter 
Schulz ist noch bis Sonntag, 25. August, im Muse-
um Lüneburg zu sehen. Als Veranstaltungen des 
Begleitprogramms folgen noch im Juni:
Mittwoch, 19. Juni, 19.30 Uhr: Der Briefwechsel 
zwischen Johann Abraham Peter Schulz und Jo-
hann Heinrich Voß. Eine Lesung der Leuphana 
Universität und der IGS Lüneburg. Musik: Univer-
sitätsmusikdirektorin Rebecca Lang (Marcus-Hei-
nemann-Saal).

Sonntag, 23. Juni, 14.30 Uhr: Ein Stadtrundgang 
auf den Spuren von Johann Abraham Peter 
Schulz. Führung mit Ausstellungs-Kurator Dr. Ul-
fert Tschirner (Treffpunkt: Foyer im Museums-
Neubau)
Sonnabend, 29. Juni, 14.30 Uhr: Mit Klang den 
Mond begrüßen. Eine Klanggeschichte für Kinder 
von sechs bis zwölf Jahren; Workshop für Kinder 
mit Luisa Böhme und Ann-Katrin Eggers (Treff-
punkt Foyer Neubau) lz

Johann Abraham Peter Schulz (Porträt von J. C. Frisch, um 1790)  wurde durch „Der Mond ist aufgegan-
gen“ unsterblich.� Foto: Museum Lüneburg

Funke und 
das Labyrinth 

des Fauns

Hamburg. Die chilenische Best-
sellerautorin Isabel Allende wird 
beim Harbourfront-Literaturfes-
tival in Hamburg ihr neues Buch 
„Dieser weite Weg“ vorstellen. In 
dem Roman flieht ein junger 
Arzt aus Barcelona vor dem Spa-
nischen Bürgerkrieg nach Chile. 
Bestsellerautorin Cornelia Fun-
ke (60) wird ihr neues Buch „Das 
Labyrinth des Fauns“ vorstellen, 
zu dem sie von Guillermo del To-
ros oscarprämierten Film „Pans 
Labyrinth“ inspiriert wurde. Ins-
gesamt wird es bei dem Festival 
vom 11. September bis 15. Okto-
ber 82 literarische Veranstaltun-
gen an 31 verschiedenen Orten 
geben.

Eröffnet wird das Festival von 
Moderator Volker Weidermann 
(„Das Literarische Quartett“), der 
seine Erinnerung an „Das Duell“ 
zwischen Marcel Reich-Ranicki 
und Günter Grass präsentiert. 
Neben zahlreichen Jubiläen bil-
det der Blick auf das Gastland 
Norwegen der Frankfurter Buch-
messe einen Schwerpunkt. Ne-
ben Erik Fosnes Hansen, Kjersti 
Skmosvold und Carl Forde Tiller 
werde Shootingstar Johan Har-
stad sein 1300-Seiten-Opus 
„Max, Mischa und die Tet-Offen-
sive“ vorstellen. Das mit 3000 
Euro dotierte „Tüddelband“ für 
deutschsprachige Kinder- und 
Jugendbuchautoren geht an An-
dreas Steinhöfel. rnd/dpa

Die Zeichen stehen auf Sturm

Von Sebastian Fischer

Homers „Odyssee“ kann man als 
Abfolge großer Abenteuer eines 
von den Göttern verlassenen 
Mannes lesen. Oder man nähert 
sich dem antiken Epos als eine 
Geschichte über den verscholle-
nen Vater Odysseus, der nach 
Krieg und Irrfahrt auf See seiner 
Frau Penelope und dem Sohn Te-
lemachos nach Jahren ein Frem-
der geworden ist.

Der Altphilologe Daniel Men-
delsohn macht in seinem nun 
auf Deutsch erschienenen auto-
biografischen Buch „Eine Odys-
see. Mein Vater, ein Epos und 
ich“ das vielleicht wichtigste 

Werk der Weltliteratur zu einem 
Spiegel der eigenen Familienge-
schichte. Ein formidabel konst-
ruierter Kniff, der im Bücher-
frühling seinesgleichen sucht.

Der Inhalt ist schnell erzählt: 
Der New Yorker Professor gibt 
ein Seminar über die „Odyssee“. 
Doch diesmal nimmt auch sein 
betagter Vater Jay teil - was zu 
einigen skurrilen Momenten 
führt. Der Vater bietet dem Sohn 
vor den Studenten regelmäßig 
die Stirn, gerade in der Betrach-
tung der Beziehung zwischen Te-
lemachos und Odysseus (und un-
terschwellig auch der zwischen 
Mendelsohn junior und senior). 
Als das Seminar endet, reisen die 
beiden nach Europa, um den 
Spuren des antiken Helden zu 
folgen. Über die „Odyssee“ begeg-
nen sich beide neu.

Doch anfangs stehen die Zei-
chen auf Sturm. „Ich glaube 
nicht, dass er so ein großer Held 
ist“, sagt Jay in der ersten Stun-

de über Odysseus - und stellt da-
mit das ganze Seminar gleich mal 
auf den Kopf. Um vor den Stu-
denten nicht als „humorloser 
Spielverderber“ zu gelten, grinst 
der Sohn. „In Wahrheit dachte 
ich: Das wird ein Albtraum.“

Mendelsohns literarisches Ta-
lent und seine erzählerische Prä-
zision schaffen immer wieder 
Spannungsbögen, denen man 
sich nur schwer entziehen kann. 
Die unverkennbare Liebe des 
Altphilologen zur etwa 2800 Jah-
re alten „Odyssee“ macht es zu-
dem beinah unmöglich, nicht 
selbst nebenher zum antiken 
Epos greifen zu wollen.

Der Autor gilt als einer der be-
deutendsten US-Buchkritiker. Er 
schreibt für die „New York 
Times“ und die renommierte 
„New York Review of Books“. Mit 
seiner Holocaust-Biografie „Die 
Verlorenen. Eine Suche nach 
sechs von sechs Millionen“, in de-
ren Mittelpunkt der eigene 

Großvater steht, landete er einen 
internationalen Bestseller.

„Eine Odyssee“ ist eine ganz 
persönliche Annäherung an den 
Vater - ohne jegliche Sentimen-
talität oder Abgeschmacktheit. 
Als Mendelsohn auf der Grie-
chenland-Reise einmal vor einer 
Grotte Panik überfällt, passiert 

„etwas Erstaunliches“: Jay nimmt 
seine Hand, wie er es seit der 
Kindheit nicht mehr getan hat. 
„Ich musste laut lachen“, schreibt 
der Sohn. „Ich schaute mich um, 
ob uns jemand beobachtete, und 
dachte dann mit einem kompli-
zierten Gefühl von Erleichte-
rung, dass es jedenfalls so ausse-
hen würde, als habe ich meinen 
Vater bei der Hand genommen. 
Er war schließlich derjenige, der 
gefährdet war.“

Mendelsohn selbst legt sein 
Buch als eine Art Ringkomposi-
tion an, wie sie griechischen 
Werken eigen ist. Er verwebt in-
einander die Abenteuer des 
Odysseus, sein Seminar über das 
Werk, die Kreuzfahrt mit dem 
Vater und die Biografie der gan-
zen Familie. Einmal schreibt er, 
„dass bestimmte Geschichten am 
besten nicht geradeheraus er-
zählt werden, sondern in ausla-
denden geschichtsschweren Zir-
kelbewegungen“.

Daniel Mendelsohns 
„Odyssee“ erzählt 
zwei Geschichten 

parallel

Der Autor Daniel Mendelsohn�
Foto: Henning Kaiser

Zeichnungen 
der Sammlung 
Feilchenfeldt

Schleswig. Zeichnungen bedeu-
tender Künstler aus zwei Jahr-
hunderten wie Caspar David 
Friedrich, Lyonel Feininger oder 
Salvador Dali sind auf Schloss 
Gottorf in der Ausstellung „Land-
schaftszeichnungen aus der 
Sammlung eines Kunsthändlers“ 
zu sehen. Die 80 Werke stammen 
aus der Privatsammlung des 
Kunsthändlers Walter Feilchen-
feldt. Darunter sind  auch Meis-
terwerke von Paul Cézanne oder 
Eugène Delacroix sowie Camille 
Corot oder Horst Janssen zu se-
hen

Die Zeichnungen werden bis 
zum 15. September in der Samm-
lung Horn (Galerie der Moderne) 
gezeigt. Der Anlass der Ausstel-
lung ist ein persönlicher: Die 
Sammlerin Bettina Horn zeigt 
die Auswahl zum 80. Geburtstag 
Walter Feilchenfeldts. Er ist seit 
1966 als Kunsthändler tätig und 
war von 1999 bis 2002 Präsident 
des Weltkunsthandelsverband 
CINOA. Als Experte für Cézanne 
und van Gogh ist er weltweit be-
kannt und hat als Co-Kurator be-
deutender Ausstellung mitge-
wirkt. rnd/dpa


